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Nie drei Kchwestern.
Erzählung von Carl Mural.

(Nachdruck verboten)
Di« drei Schwestern, von denen hier gesprochen

werden soll, waren im Allgemeinen weder liebenswürdig
noch jung, ja nicht einmal hübsch.

Jede einzelne hatte schon jenes Alter überschritten,
welches auf die den Reiz der Jngend anbetenden Männer
von verführerischer Wirkung ist. Aber jede einzelne be¬
saß zweitausend Thaler Mitgift »nd noch dazu in
baarem Gelbe. Diese Mitgift lag in der Sparkasse auf
Zinsen und wurde unter der Bedingung placirt, daß
sie ohne jeden Kündigungstermin herausgenommen werdenkönne.

Man muß noch erwähnen, daß alle Schwestern
»erbittert und klatschsüchtig waren und selbst davor
nicht zurückgeschreckt hätten, auf öffentlichem Orte eine
Scene zu machen.

Wenn wir nun auch noch verzeichnen, daß sie in
einem kleinen Städtchen wohnten und der Bürgermeister
ihr entfernter Verwandter war, können wir zu dem
großen Nebel des kleinen Städtchens gemächlich über¬
gehen. Wie es auch kommen mochte, es war einmal so:
die verehrte Gemeinde hatte ein veritables Pech mit
ihren Casstrren. Der eine derselben war ein alter
Herr, der sich allgemeiner Werthschätzung erfreute und
den man mit großem Pomp begrub. Die Stadt als
solche ehrte ihn mit einem Kranze, das Ortsblatt würdigte
tn einem Leitartikel seine Verdienste und es tauchte sogar
der Plan aus, ihm auf dem Wege einer Collect« einen
Grabstein zu errichten. Doch dieser Plan erwies sich als
undurchführbar, weil eS sich recht bald herausstellte daß
der werthgeschätzte alte Herr ungefähr achtzigtausend
Mark defraudirt hatte. Man kam ihm nachträglich auf
bunte Passionen, die er zu verheimlichen wußte und die
im Laufe der Jahre viel Geld verschlungen hatten.

Natürlich war der Lärm groß, die Erbitterung
tief und der Fluch verschwenderisch, wenn daS alles auch
gar nichts nützte.

Den neuen Cassier wählte man einstimmig, weil er
ein stockhohes Haus und Grundbesitz sein Eigen nannte
und außerdem in der Bank rin schönes Capital drponirt
hatte. Ein kalter, ernster Herr war dieser neue Cassier,
fett man sich da mit solcher Vorsicht ausgesucht hatte.
Seine Grobheit verhalf ihm zu großer Achtung und

Bürger von mißtrauischem Naturell wären bereit gewesen,
für ihn die Hand in's Feuer zu legen. Unter solchen
Umständen erregte es großes Aufsehen, al« er nach einer
bestimmten Zeit vor dem Advokaten erschien und diesen
Herrn darum bat, ihn einsperren zu lassen, weil er eben
einen Theil des städtischen Geldes veruntreut hatte. Im
ersten Momente glaubte der Advokat, daß der Cassier
verrückt geworden und es seine fixe Idee fr, Witze zu
machen. Später wurde es jedoch unzweifelhvft, daß die
Veruntreuung eine nicht htnwegzuleugnenbe Thatsache
und daß da« Manko die fünfzigtausend Thaler über¬
schritt, welche er einer Börsenspeculation geopfert.

Man veranlaßte eine Controle der Bücher, man
beschuldigte den Bürgermeister der Faulheit und forderte
von ihm, daß er entsage. Die Controle ergab jedoch,
daß die entsprechende Gegenprüfung vorhanden war, daß
auch der Bürgermeister unschuldig sei, nachdem der
Cassier iene Summe nicht in Raten, sondern auf einmal
defraudirt hatte.

Man erhöhte also die Gemeindesteuern und wählte
einen neuen Cassier. Dieser neue Cassier war ein ziem¬
lich junger Mann und erweckte große Erwartungen in
den Bürgern, darüber nämlich, wann und wieviel er dr-
fraudiren werde. Der Bürgermeister erklärte zwar feierlich,*
daß er mit seinem Kopf dafür gutstehe, aber man gab
nicht viel darauf, denn was sollt« man auch schließlich«
mit dem Kopfe des Bürgermeisters anfangen!

Der Kopf der Stadt war aber ein viel raffinirterer
alter Geselle, als man gedacht hätte. Wie der neueste^
Cassier, dessen Privatoermögennicht einen Pfennigĥ rug, "
sich zur Cassa stellte und sein Amt begann, verfolgte er
unablässig sein Thun und er war über jeden Schritt des
Cassiers informirt. So erfuhr er dann eines Morgens,
>aß der Wächter der städtischen Gelder tn der ver¬
gangenen Nacht im edlen Hazardspiele vierhundert
Thaler verloren habe. Und schon am nächsten Mittag
kam der Gentleman seiner Verpflichtung nach, ohne daß
er «inen entsprechenden Wechsel ausgestellt hätte.

Als am Nachmittag die Amtsstunde begann, stellte
sich der Bürgermeister mit lächelndem Antlitz beim Cassier - -
ein, ihm zuflüsternd, daß in fünfundvierzig Minuten eine
Cassareviston stattfinden werde. Bis dahin bleibe'er
gleich da, um mit ihm zu plauschen. . . Der junge Mann
war überrascht, aber er lächelte, wiewohl man es ihm
unzweifelhaft ansah, daß er das nicht aus besonder»
freudiger Laune thue. Nach je zwei bis drei Minuten
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griff er nach seiner Uhr , schielt - bald nach der Thüre.
Lurch welche die Revistonscommission elntreten sollte , bald
wieder nach dem Fenster , durch welches er so bequem

NaE Ablauf " einer Viertelstunde rief er den Bürger
Meister bei Seite und beichtete ihm nicht gerade ^ lächelnd
das Factum , daß aus der Casia zweihundertTha
ftfcltn Dann flehte er um Gnade und eine Erfatzfnst.

Der hervorragendste Bürger des Städtchens e^ e ruhig
sein Rauchen sort und sagte so etwas , ww bei Gott se
die Verzeihung . Darauf bat ihn der Castier um t,nen
geladenen Revolver , aber ohne Erfolg . — „
^ „ Ich werde Sie den Gerichten übergeben , erklär e
der Bürgermeister , „ wenn ste die einzige Gelegenheit , die

"* S 'XlTÄi
ft * ihm bietet , besteh«, eine Gelegenheit , durch deren
rasche - Ergreifen er noch aus der Sauce herauskommen
kSnnte die er sich selbst zubereitet hatte . Diese Ge¬
legenheit aber bestand aus nichts anderem als daraus,
dast er eine der früher erwähnten drei Schwestern sofort
L Frau nehmen solle . Di - zu wählende Schwester

«erde ihn nicht nur zum Altäre begleiten , sondern auch
den fehlenden Betrag zu seiner Verfügung stellen.

Der junge Mann wählte von den zwer Nebeln das
Schlechtere und statt , daß er sich hätte einfperren lassen,
schwor er der einen Schwester ewige Treue.

DaS Manco wurde noch an diesem Tage er fetzt
und alS die auf den nächsten Tag verschobene Revision
vorgenommen wurde , fand dir Commistion alles tn

aber vermochte ste gar nicht zu verstehen , wie

der Casfier ein so bitteres , aufgeregtes Gesicht machen
konnte nachdem die Casia in Ordnung war . Der
hätte ja in einem Defraudationsfalle nicht verzweifelter

sein können . Hatte und Casfier blieb nicht lange

unter den Bankbeamten . Er wurde zum Gemeinderath
gewählt auf Grund einer warmen Empfehlung d s
Büraermeisters . Schließlich hatte er in die Familie des
Bürgermeisters geheirathet und damit deutlich bewiesen,
baß er ein sehr ernster und sogar muthrger Mann sei.
An Stelle des zum Rathe ernannten Mankos wußte
man einen neuen Casfier wählen . Und ^ ese L -ahl ge^
schah unter großen Befürchtungen , well von dem einzig
ernst zunehmenden Bewerber bekannt war , daß er zu den
hervorragendsten Lumpen gehöre . Wa » er an vermögen
besaß , das vertrank und verspielte er . Aber er betrog
Niemanden . Was er schuldig blieb , das bezahlte er
und Punktum ; man wählte ihn also und gratnlirte ' hm.

Nur einen Menschen gab es , der mit Bedauern aut
ihn herabsah und dieser eine Mensch war der fruheie
Casfier , der Gatte der einen der drei Schwestern.

Wie es scheint , ahnte er so etwas , wie daß dieser
frohe , immer gut gelaunte neue Casster noch einmal fein

6 *TSW - - * « . * ■* « *- «w*
wurden eines Morgens mit der Nachricht überrascht , daß
die zweite der drei Schwestern auch geheirathet habe und
»war den Casster , den mau mit nachdenklichem und

schwankendem Antlitz am Ufer des Flusses spa »»« ««
gehen sah , wobei er das Eiswasfer und d,e Eistafeln
traurig beschaute . Im großen Gegensatz - zum Bürger-
meister , der sich den ganzen Tag lustig dir Hände rieb.

Man braucht es vielleicht gar nicht zu sagen , daß
die beiden unglücklichen Casstere seiner Zeit unter den
drei Schwestern wählen konnten . Der Erste wählte , als
ihm das Messer an die Gurgel gesetzt wurde , die jüngste
und am wenigsten häßliche , wie wohl der Unterschied
kaum in die Augen fiel . Der zweite Gatte hatte schon
keine so große Auswahl , er führte von den vorhandenen
rweien die jüngere zum Traualtar.

Die älteste , scharfzüngigste und giftigste war zu
Hause gebliebe ., . Daß man ste ignorirt hatte erfüllte
sie mit wildem Hasse gegen das männliche Geschlecht und
nachdem ste sehr aufrichtig war , erklärte sie, sich an dem
Einen zu rächen , den ste heirathen werde . Daß auch ihre
Leit kommen werde , daran zweifelte sie nicht , weil sie
gut wußte , daß sich noch eine Cassterswohl ergeben
müsse . Und wenn man einen Casster wählt , dann wird
ja ihre feierliche Verlobung sein.

Der Bürgermeister entfernte bald auch den zweiten
Casster von der Cassa , damit nicht wieder ein neues
Malheur passtre . Und so stand der städtische Rath
wieder einmal vor der Frage , wen man zum Casster
wählen sollte . Wie schwierig auch die Situation war,
ste wurde dennoch gelöst . Man wählte einen sanft«
müthigen . schüchternen jungen Menschen : dieser junge
Mensch war so anstänv g, so gemuthvoll und so liebens¬
würdig , daß ihn der Bürgermeister beinahe aufrichtigen
Herzens bedauerte . Er fühlte eine gewisse Liebe zu ihm
und daraus ist es erklärlich , daß er ihn einige Tage
nach der Wahl zum Mittagsmahl einlud Dort war der
erste Casster mit der jüngsten der drei Schwestern , dort
war der zweite Casster mit der mittleren der drei
Schwestern und dort war auch die noch ledige älteste
Schwester . Das Mittagsmahl zeigte emen bestimmten
Familiencharakter und so ist es sehr natürlich , daß die
Hausaenossen zu streiten anfingen , zum großen Entsetzen
d̂ s Endlichen Cassters , der vor lauter Furcht nicht em
und ° us wußte , als er sah , wie d .e drei Drachen mit

^ " " "Nach dem ' Essen , nachdem die zur Familie Gehörigen
sich auch noch gerauft hatten und sodann entsernten , blieb
der Bürgermeister allein mit dem neuen Casster und
stellte sich mit einer Mittheilung vertraulicher Art

' Êr erzählte ihm den Fall der beiden Kassiere,
deren Zwangsheirath und malte bewegt ihr häusliches
ttnalück Dann aber lenkte er seine Aufmerksamkeit
aus^ die ' allerälteste und allerhäßlichste Schwester . Mehr

l0atC  Der " ' mue Casfier entfernte sich mit einem wahren
Fieber und er vermochte stundenlang sein vor Schauer
wild klopfendes Herz nicht zu besänftigen . . .

Der Bürgermeister aber sah ihm zufrieden und
beiter durch ' s Fenster nach und athmrte leicht auf . Cr
war sich im Klaren darüber , daß dieser liebe lunge
Casfier eher Hungers sterben , als zu dem Geld « der
Stadt greifen werde . Und so kann er ohne Furch

schlaseNx-̂ a^ t webet zweifeln, noch sich zu in^ rmiren.
denn es gibt keinen Menschen auf der ganzenl Welt,
fesfiet über das Geld der Stadt wachen konnte als der
neue Casfier , der -S weiß , daß die älteste der drei
Schwestern noch immer nicht verheirathet ist.
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Wer Wolf.
Ein Märchen von Ren « Bazin.

^Nachdruck verboten.)
Es war einmal rin großer Wald und ", diesem

Walde ein Schloß und auf dem Schloß wehte, so Tag
mü Nacht, -ine stolze, wei'hn sichtbare Fahne, und aus
den Mauern standen bewaffnete Mannen Wache unb he
Matrosen dort auf dem Meere sahen deren Waffen

glerßeNnUnd sglitztt̂ osse^ wohnte eine flon* n, “"b‘**
schön? Maid mit goldigem Haar : Isolde. Und überall
wo man diesen Namen nannte, war er mrt h-.sten

-b-n,° « 6» . « «».- f«
einte bie Schönheit des Antlitzes mrt der Schönheit tes
ftprittiS Die Thiere folgten ihr, um sre zu sehen, d>e
8L m,,ch .n .h. « i°d. w-n» st. I !°>d' »s Ach->»
E An !.->»<- W-lst d» -»mahli» grob , -w°,d-n
!nnr solate ihr auf Schritt und Tritt, und wenn ine
schöne Isolde zur Kapelle emporstieg, um zu beten, ge»
sellte sich stets der Wolf zu ihr und kauerte sich ihr zu

^ "^ Dort in jener Kapelle vermählte die schöne Isolde
sich mit Ritter Alain. Sie schwuren einander ewige
Treue und nahmen das Meer, den Wald und den Wois

»" 3 x n SS z ». .,- °E, °»d °'-
man die goldenen Ringe an Isoldens und ihre« Gatten
Fingern sah da freuten sich alle die Armen und Elend n,
daß zwei goldene Herzen fich sür's Leben gefunden halten
und alülckich fein sollten, wie sie's verv-euten.

Da eines Tages mußte der Ritter hmaus ,n dc„
Krieg, und vom Söller des Schlosses wehte ein weißer
Schleier ihm lange, lange den Abschiedsgrutz nach, so
lange als das Schiff sichtbar blieb, das den Ritter ent-
führte. Und Conan, der Bandit, nutzte d,e Zeit auö
und drang, als Pilger verkleidet, in das schloß ein und
öffnete dieses seinen Gesellen. .

Was er wollte, war aber nicht die Fahne des
Feindes, nicht dessen Schloß, nicht dessen Schätze und
Reichthum. nicht dessen Herrschaft, fondern Isolde.

Isolde aber floh.
Sie sioh den Berg hinan, ohne sich nach de»,

brenn nden' Schloß umzusehen, hin zur Kapelle dort
miuen im Walde. Drei Männer warfen ,ich dort auf
sie, als sie, über ein Wurzelgeäst strauchelnd zu Boden fiel.

Der Wols aber sprang die Räuber an und schlug
sie in die Flucht. Diese legten ihre Bogen an und
chossen ihre Pfeile ab. Ein Todesschrei ward ge¬

hört und Isolde lag todtwund in ihrem Blute aus den
Stufen der Kapelle. In diesem Augenblicke eilte Ritter
Aiain, der wieder gelandet ist» hoch zu Rosse hê ei, und
oh, welch ein Blutbad richtete er untern den Räubern

°Und nun du, mein Rabe, der du zu jener Zeit
vorübergeflogen und alles gesehen, erzähle was weiter

geschehen Kreuzweg vom Blute geröthet ge
sehen: "'ich habe dm Leichnam eines schönen Weibes aus
den Fliesen der Kapelle gesehen, das Herz von einem
Pfeile durchschossen, und das Blut langsam aus der
Wunde hervorsickernd. Ich habe einen WolsDrehen. der
zähnefletschend und blutgeifernd auf drei Leichnamen lag.

ich habe einen IRUt« gesehen, der sich.
weinend, über den Leichnam des tobten, herrschen WeideS

^ " ”unl nun, du. mein Rabe, der du auch ferner
vorübe.flogst und alles gesehen, erzähle, was werter ge-

^ ^ Jch sah einen Schmerz enden, der ewig hatte
dauern müssen, ich sah ein anderes sunges Werb an des
Ritters Seite in da« schloß emzlehen, von welchem das
Banner flatternd herabwehte, ich sah die.K°pelle von d n
Menschen alle., vergessen und verlassen. Ich sah einen
Wolf, der trotz dir Jahre treu geblieben ist und d s
Grab der todten Herrin bewacht, und der heult und de
stöhnt; und wenn ein Fremder dem Grabe sich naht, die
Jähne fletscht und Niemanden zuläßt.

' Und nu», du mein Rabe, der du voruberflogst und
alles gesehen, erzähle was weiter geschehen,

Ich habe einen Ritter auf dem Söller gesehen, der
sein neues Lieb gar innig umschlang, und Hab« einen
grauen Wols gesehen, der auf dem Grabe ferner Herrin

Gmuĝ genug. du mein Rabe, du hast zuviel ge¬
sehen, zu viel.

Was die Jahreszeit dringt.
Raihschläge und Rezepte für den Haushalt.

Die zweckmäßigste B er p r ov i antirung für
Fußtouren,  überhaupt deu Aufenthalt in der Sommer-
irsiche besteht in Chokolade(bei Verdauungsschwachevon
möglichst wenig süßer Qualität) , vnn welcher man einige
Täfelchen in der Tasche oder dem Proviantkorbe mit sich
führe. Bouillonkapseln, einige Portionen Stollwerck pichen
Herzkakaos, die uns, unverhofft von Wetterunblll über,
rascht in jeder Bauernhütte sofort zu einer warmen.
Stärkung verhelfen können, ein ^ ines Feldflaschchen
Portwein oder Cognac, das in ememh'rzhPten ch
die ermattete» Muskeln wieder anregt, stnd̂ praktffchen
Touristen gewohnte und gewürdigte Hulfsmittel. San»
unentbehrlich für die Bedürfnisse der -Dommerfrische er
scheinen daneben die Kakes. Sie sättigen und starken,
vermeiden jede Beschwerung und sind -m hervorragend
praktisches Genußmittel, das als Reiŝ Jmbiß durch kem
anderes Gebäck?u ersetzen und in seiner Bequemlichkeit
zu erreichen ist.

V on d en B o h n en. Die arme Hausfrau lebt
in ewigem Krieg - auf Schritt und Tritt muß sie auf
Uebervortheilung, Betrug, Fälschung, l« und noch schlim-
were Dinge gefaßt sein. Und dabei schlummert der ge¬
fährliche Feind oft in den vertrautesten, scheinbar harm¬
losesten Nahrungsmitteln. Nur auf einen guten Fre>lnd
wollen wir heute unsere Hausfrau aufmerksam machen,
dem doch nicht immer so ganz zu trauen ,st den
Kaffee. Sowohl wegen der oft sehr gefährlichen
Versälschung des Kaffees als aus Reinlichkeitsrucksichten,
weil die Neger bei der Bearbeitung des Kaffees sehr
unreinlich verfahren sollen, ist dringend anzurathen den-
selben vor dem Brennen zu waschen, und hat man das
Waschen einmal in seinem Beisein vornehmen lassen,
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kann man sich schon durch den Geruch überzeugen , daß
eS keineswegs überflüssig war , und taucht man eine
blanke Messerklinge in das Wasser , und sie läuft röthlich
an , so waren die Bohnen mit Kupfer gefärbt , der . pure
Mord " , wie ein groß :r Chemiker es nennt . Um den
Kaffee nun zu waschen , so reibe man ihn , nachdem er
aus da » sorgfältigste verlesen worden , in kaltem oder lau¬
warmen Wasser mit den Händen gehörig durch , schütte
ihn auf einen Seiher und gieße Wasser nach ( wobei ire
Bohnen nicht oben schwimmen dürfen , sonst sind sie ge¬
fälscht ) , reibe ihn dann in einem groben , sehr reinen
leinenen Tuch wohl ab , br « te ihn auf starkem Papier
aus und lasse ihn an der Sonne oder an einem warmen
Ofen recht trocken werden . — Wer diese kleine Mühe
nicht scheut , wird in Zukunft wenigstens Kaffee trinken
und nicht eine Lösung von gebranntem Mehlteig und
Kupfer . Zum Schluß wollen wir noch alle diejenigen
Hausfrauen , welch « es noch nicht kennen sollten , mit
einem sehr nützlichen HauSmittelchen bei manchen KoL-
nölhen aufmerksam machen . ES ist das Natron . Doppel¬
kohlensaures N : ton erweist sich oft recht nützlich , ui»
Fleisch und Gemüse , besonders Hülsenftüchte , schnell
weich zu bekommen , und man gebe für eine Portion für
drei bis vier Personen in das zum Abkochen bestimmte
Wasser eine starke Messerspitze davon , auch zu Fleisch¬
speisen wird beim Aufsetzen eine starke Messerspitze darüber
gestreut , wodurch sie wohl eine Stund « früher gar werden.

Kohlrouladen.  Feinrippigen weißen Kopf
oder Wirsingkohl blättert man ab und kocht ihn nicht zu
weich , läßt ihn dann auf einem Siebe abtropfen . Darauf
legt man 2 bis 3 Blätter , die großen Nippen ausge¬
schnitten , übereinander , 1 Eß öffel feine Farce von Kalbs¬
und Schweinefleisch , gut gewürzt mit Pfeffer , Muska,
und Salz , in dir Mitte , formt eine Roulade davon und
fährt damit fort , bis alles verbraucht ist . Die Rouladen
legt man in einen flachen eisernen Topf , bedeckt sie bei¬
nahe mit guter Fleischextrakt - Bouillon , legt Butterstückchen
dazwischen , bestreut sie mit Semmelkrumen und etwas
Salz , bedeckt den Topf und schmort sie, unter zeitweiligem
Begießen mit ihrer Saure , gar und kurz ein.

Jetzt ist die Zeit der Picknicks;  welches
Vergnügen gewährt es , unter Waldesdom oder auf grüner
F-lur am Wassersaum auf dem Rasen zu lagern und im
Freien die Mahlzeit einzunehmen ! Aber ausschließlich
kalte Speisen , so drlicat sie auch sein mögen , genüge-
doch dem an warm « Kost gewöhnten Magen nicht recht.
Also her mit der Kasserolle , Feuer angemacht , Wasser
zum Kochen gebracht und rasch bereitet man mittelst de-
echten Liebig ' s Fleisch -Extracts nebst Salz . Ei , «in wenig
Butter oder Brotstückchen eine vortreffliche Bouillonsupp^
die dem ermüdeten Touristen köstlich mundet und ah
warmes Gericht die Mahlzeit ebenso erquickend eiuleitrt,
wie wohl bekommen läßt.

■**++ ■ Kolökörnrr.
^ 2P' =-J -vH — y

Zwischen starrenden Gletscherwänden,
Zwischen Felsen und Thalgeländen,
Nirgends klaffen so tiefe Spalten,
Wir zwischen Versprechen und Halten.

•
Ich kenne deren,
Die man deswegen blos für Weise hält,
Weil sie nichts sagen . Shakespeare.

So giebt es Leute , deren Angesicht
Sich überzseht gleich einem steh' uden Sumpf,
Und die ein eigensinnig Schweigen halten,
Ans Absicht , sich in einen Schein zu Heiden
Bon Weisheit , Würdigkeit und tiefem Sinn.

_ Shakespeare.

WtlMkckk . M.

I.  Magisches Quadrat.
Aus folgenden Buchstaben:

1
A A B B

D E E E

E E N N

R T T T

sind vier Worte zu bilden und so zu ordnen , daß dieselben , von
oben nach unten nnd von links nach rechts gelesen , in den kor-
respondirenden Reihen gleiche Worte ergeben.

Die vier Reihen nennen : l . Einen Vogel . 2 . Stadt an der
Südwestküste Arabiens . 3 . Ein Hausmöbel . 4 . Einen Schwimm¬
vogel.

2 . Rechnen -Aufgabe:
Wann ist Vetter Earls Geburtstag ? — Vermindert man

unsere Jahreszahl um die 71fache Datumszahl , so bleibt als Rest
die 44fache Monatszahl.

2 . Wer erräths?
Mich liebte ein Max,
Der war mir gar thener!
Mein Köpfchen — ab hack's,
Gleich speie ich Feuer.

Speisezettel für einen bürgerlichen Haushalt.
Sonntag:  Pilzsuppe , Gänsebraten . Bohnensalat , Apfeltorte.
Montag:  Milchreis mit Zucker und Zimmt , Gonlasch.
Dienstag:  Bouillon mit Griesllößen , Huhn mit Reis.
Mittwoch:  Kartoffelsuppe . Schweinskaree , Preißelbeeren.
Donnerstag:  Kohlrabi . Rindfleisch mit Tomatensauce.
Freitag:  Erbsensuppe , Pflaumenknödel , Aal blau.
«aw . üag : Blumenkohlsuppe , Kalbskotelettes.

Anflösungeu der Räthsel ans No . » 2.
1.  Bertvandlungs - Aufgabe : Marin « , Parade , Panama,

Panzer.
2 . Silben - Räthsel : 1) Wallachei . 2) Ebers , 3 ) Robert,

4) Emil von Sydow , 5) Neurode , 6) Tankred, 7) « a-
zaine , 8 ) Eger , 9 ) Hagenow , 10 ) Rigoletto . 11 ) Tele-
mach , 12 ) Daniel , 13 ) Immergrün , 14 ) Epomeo,
15 ) Eree , 16 ) Heinrich , 17 ) G — w , 18 ) Dogge , 19 ) Etsch,
20 ) Margarethe . „Wer entbehrt die Ehe , dem ist weder
wohl noch wehe ."

3 . Wer erräths : Die Rate.

Richtige Räthsel - Auflösungen sandten ein r Luise
Schwarz , Ernst Koch, die kluge Mari «, Abonnent in der Röder-
straß «, sämmtlich hier , Anna Stritter in Biebrich , Philipp Silber¬
eisen in Dotzheim , Heinrich M . in Nordenstadt , O . L. in Erbach,
Joh . Herber in Langenschwalbach und R . G . in Runkel ._

Rotationsdruck « nd « erlag der Wiesbadener Verlags -Anstalt . Friedrich Hannemann
Verantwortlich für die Redaktion : Otto von Wehren,  sämmtlich in Wiesbaden
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